




Das

Fahſiſche Mluck
bey dem

Schwediſchen Ungluck,
Denen

faſt unglucklichen Sachſen
und

glucklichen chweden

/479

Zum

Troſt und Ruhm
entworffen

Von einer Neutralen Feder.

Gedruckt an einem neurralen Orte,

Jm Jahr
Da die Lowen unter denen Schwerdtern ſicher

ſchlieffen...
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1 ν ν Aν —Sh uh1Eines Schweden und N eutralen von dem

Sachſiſchen Gluck beh dem Schwehiſchen

s. Pon jour, bon jour mein Herr, was haben wir heute gutes neues?
a a— N. Jchweiß nichts mehr als ich wuſte/ da ich abreiſete
S. Jchdachte der herr hatteettva won ſeiner Reiſe was mitgebracht?

N. Reues genug, aber wenig glites.S. Warum das? iſt eguhm etwa unglucklich auff der Reiſr gangen?

N. Nein, gar nicht; Jch habe, GOtt Lob, eine glucklichere Tour ge—
than, als ich mir ſelhſt bey meiner hieſigen Abreift eingebildet

8. Wie haben ſich unſere Soldaten gegen ihm unterweges auffge—

fuhret? 2 44 t.N. RXecht wohl e v. i. u— De—uuus. Das hore ich gerne; Hat er gar keine incommoditat yen ihnen

gehabte

Reiſenden auff dem Wege ſo hofflich begegnen, und ſte in denen Poſt
und WirthsHauſernſo raiſonahle tractiret; als ſie.

s. Eywenn wir doch bey denen Herrn Sachſfen auch in ſolchem gu

ten Credit ſtehen mochten, wie bey demeherrn
N. Jchverſichere, daß die. Herrn Schweden durchgehends in Sach

ſen fůr hoffliche Soldaten pacſiren, und von iederman werden geruhmet
werden, ſo lange ſie denen Einwohnern das Jhrige laſſen, und im ubri—
gen mit ihnen, als mit jhren Freunden und Glaubens Brudern umgehen

werden.
22s. Jchwolte es keinem unſerer Soldatenratlten daß er einem Sach

ſen was wider ſeinen Willen entwendete, es durffte ihm gewiß ubel be

kommen. A N. Solte

V. Richt die geringſte. Vielmehr kan ich ihnen mit Warhett nach

ruhmen, daßich ihres gleichen Soldaten noch wenig gefehen, die denen
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N. Solte es ſo gab gtnaltabgehen dat ſolte mich wundern?
S. Hat der Herr uniſerß allergnadigſten Konigs Verordnung, wor

nach unſere Miliz im ChurFurſtenthum Sachſen ſich zu reguliren und
zu richten de dato AltRanſtadt, den 14. (24) Sept. 1706. geleſen?

N. Nein, ich habe ſie gar noch nicht geſehen, geſchweige denn geleſen.
s. So muß er gewiß nihht ſo courieut ſenn, als ich ihn bißher ange

ſehen, denn dieſes iſt ſchon was altes, und wird er kaum einen Bauer fin
den/der dieſe Berordnung nicht ſchon gedruckt in ſeinem Hauſe hatte, da
mit, wenn etwa ſein Soldat ja einen Ecceſſ begehen wolte, er ihn darnach
ſo fort von ſeinem Vorhaben abſchrecken konne.

N. Jſt denn dieſe Verordnung ſo: gar ſcharff eingerichtet?
8. Jch will dem Herrn nur etliche Puncta daraus erzehlen, und hier

nechſt ſeinen eigenen Ausſpruch daruber erwarten. Alles was ſowohl
die Officiers als Soldaten in ihren Quartieren verzehren, muß gegen
Quittung monatlich von dem General: KriegsCominiſſariat in Leipzig
ihren Wirthen bahr bezahlet werden. Niemand von unſerer Milice
darff mit gravation ſeines Wirthes zu ſich in ſein Quartier einen andern
zu Gaſte laden. Es iſt keinem Otkcirer oder Gemeinen erlaubet, wenn
ſie auscommandiret werden, wehrender Zeit ihrer Abweſenheit vor die
zuruckbehaltene Fourage einiges Geld zufodern. Alles Jagen, Schieſ
ſen, Fiſchen und Abbrechung der Fruchte in denen Garten und Wein
bergen ohne Bezahlungiſt ſchlechter Dings verbothen. Von der Auf
fuhrung derer Soldaten in ihren Quartieren ſind ſolche Reguln mit ein
gerucket, daß ſie ſich nicht leicht geluſten laſſen werden, ihren Wirthen
Uberlaß zu thun; unterandernwird ausdrucklich darinne gebothen, daß
ein ieder Soldat monatlich, oder ſo offte er ſein Quurtier andert, von ſei
nem Wirth, und der Obrigkeit des Ortes da er im Quartier lieget, ein der
Wahrheit gema zes Atteſtatum fordern und ſolches an das Krieges
Commiiſſariat ſe jicken ſolle, damit man auf ſolche Weiſe deſto gewiſſer
erfahren konne, wie der Koniglichen Verordnung nachgelebet werde.
Zur Verhutung aller Ecceſſe iſt denen Sachſiſchen Einwohnern freye
Macht gegeben, diejenigen, ſo wider dieſe Konigl. Verordnung handeln
werden,ſo fort zu greiffen, und ſie zur Beſtrafung an das nechſte Regiment
zu bringen, und wenn ſie ja meyneten, daß ihnen daſelbſt kein Recht wie
derfuhre, ihre Klagen bey dtm General-Kriegs-Commitſariat zu in-
ſinuiren?

N. Wie



Xr Wie ſtehet es aber mit der kourage? diefe tvird denen Sachfi
ſchen Einwohnern wohl ſchwerlich bezahlet werden?

s. Nein, dieſe muſſen ſie umſonſt liefern.
N. Das wird denen armen!Leuten allein ſchwergenug ankommen,

wenn zumahlalle Pterde, ſo die Schwediſche Armee in groſſer Menge
bey ſich fuhret, von ihnen ſollen umſonſt verpfleget werden.

s. Darzu wird auch ſchon Rath werden, daß es ihnen nicht gar zu
ſchwer falle. Es gehet ſchon die Rede unter unſerer Armee, das die
uberflußigen Pferde alle weggeſchaffet, und denen Ofkcirern nur ihre
hochſtbenothigte Anzahl zu halten erlaubet werden ſolle.

N. Das ware gar eine lobliche und nutzliche Werordnung, dadurch
viele Fourage erſpahret werden konte, wenn zumahl die Soldaten ſonſt
ſparſam damit umgiengen, welches aber wohl nicht leicht zu vermuthen,
weil ihnen das Futter nichts koſtet.

8. Auch dieſerwegen iſt bereits von unſerem General-Kriegs-Com-
miſſariat eine abſonderliche Werordnung de dato Leipzig/ den 19. (29.)
Sept.i7os. publiciret worden.

N. Wie iſt denn dieſe eingerichtet?
s. Auf ein iedes Pterd muß alle 24. Stunden gelieffert werden 16.

Pfund Heu, Leipziger Gewicht. 1. Leipziger Metzen oder 2. Schwedi
ſche Kannen Haber. 2. Metzen oder 4. Schwediſche Kannen Hacker
ling. Jn Ermangelung des Heues werden Metzen oder 16. Kannen
Hackerling und2. Metzen Mehl taglich gelieffert. Jn Ermangelung
des Heus und Habers aber 1o. Metzen Hackerling undz. Metzen Rocken
Mehl, und wenn es auch andieſen gebrechen ſolte, konnen 4. gute Gar
ben ungedroſchenes Korn oder Rocken deſſelben Mangel erſetzen. Die
jenigen ſo ein mehres fordern, oder ſonſt nachlaßig mit der kourage um—
gehen, und deſſen uberfuhret werden konnen, ſollen nach den 10. Articul

der Konigl. Verordnung den Schaden erſetzen, und von ihrem monatli
chen Tractament ſo viel Geld, als es austraget, ihrem Wirth zahlen.

N. Das war von der Fourage geredet; wie wird es aber mit denen
Contributionen werden?

8. Davon kan ich dem Herrn noch zur Zeit gar keine Rachricht
geben.
N. Es ſchmeicheln ſich ihrer viele noch biß auf den heutigen Tag mit
der guten Hoffnung, als wenn ſie damit verſchonet werden durfften, wel
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ches mir aber, ſo feſte ſie ſich ſolches auch inunermehr einlilden gar nicht

probable ſcheinet. J üuutr8s. Gantz frey werden ſie wohl ſchwerlich davon kommen5 denn daß

bereits deliberiret wird, wiedie Contribnuriones amcomniodeſten an
geleget und ausgeſchrieben werdenkongen iſt gewiß wie hoch ſie ſich aber
monatlich belauffen werden, kan ich: micht ſagen, werde es auch wohl
ſchwerlich erfahren, doch glaube ich, daß dem Lande nicht mehr iverde auf
erleget werden, als es ertragen kan.

Jch wunſche dem lieben Sachſen-Land von Hertzen, daß es an ih
rer Konigl. Majeſtat von Schipeden, einen ſolchen Herrn finden moge/
der ihmün der That erweiſe, daß er den Titul eines allergnadigſten Koni

ges mit Wahrheit fuhre, und weit Chriſtlicher als der ſonſt allerchriſich
ſte Konig mit denen unglucklichen Einwohnern umzugehen wiſſe.

8. Die gantz ungemeine Gnade unſers allergnadigſten Konigs iſt
Weltkundig, und brauchet es nicht, daß ich von derſellen viel Rühmens
mache. So viel aber ſage ich, wenn diejenigen, ſo einer gantzanderen
Religion zugethan,von Jhrer Majeſtat ſo viele, ja unzehlige Wohlthaten
zugewarten haben als ſie bißher genoſſen und noch ietzo genieſſen, was
werden ſich denn Jhr. Maj. eigene Glaubens-Geneſſen nicht fur ſon
derbahre GnadenBezeugungen von ihnen verſprechen konnen?

N. Der HERR aller Gnaden und Barmhertzigkeit regiere Jhre

Konigliche Majeſtat und Jhren ſamtlichen Comitat dergeſtalt mit ſei
nem Gnaden Geiſt, daß/wie der HERR Jhr und unſer GOtt, alſo auch
ſie durchgehends Gnade fur Recht gehen laſſen, und mit dem armen
Lande ſo umgehen mogen, daß ſich die Einwohner deſſelben mitten in ih

rem greſſen Ungluck gegen andere, mit Krieg von GOtt geſtraffte,einiger
maßen glucklich zu ſchatzen Urſache haben mogen.

8s. Apropos, weil er des Glucks und Unglucks gedencket, erinnere
ich mich eines Diſcurſes, welcher heut vor g. Tagen bey Herr N. von ei
nigen, darunter mein Herr ſich ſelbſt dazumahl befande, von dieſer Materie.
gefuhret wurde, ich war zu weit von denen Diſcurirenden entfernet, daß
ich nicht alles genan vernehmen konte, ſo viel aber horete ich wohl, daß
des Sachſiſchen Glucks bey dem Schwediſchen Unglück zum oöff
tern erwehnet wurde, und wo mir recht, ſo ward auch von einer ungluckk-
lichen Schwediſchen Schlacht dabeh viel geredet. Jch geſtehe gerne,
daß ich nicht recht klug daraus werden kunte, ſo viel aber  ſchloß ich aus

allen



nllen Umſtanden, daß die Sachſen behaupten wolten, ſie waren gluckli
cher als die Schweden. Wenn ſich mein Herr noch auf den damahli
gen Diſcurs beſinnen konnte, thate er mir keinen geringen Gefallen,
wenn er mir ſelbigen erzehlete.

N. Von Hertzen gerne. Jchſorge aber faſt, es werde ihm nicht
ſo angenehm ſeyn, wenn er erfahret, ivovon die Rede dazumahl eigentlich

geweſen, als er es ſich ietzo einbildet.
S. Zum wenigſten war es von Sachſen und Schweden, von welchen

es ietzo insgemein ſolche Hiſtorien giebet, die alle Leute, geſchweige denn
die Intereſſenten ſelbſt gerne horen.

w. Ja ks war der Diſcurs dazumahl zwar von den Sachſen und
Schwoden,aber es war keine neue, ſondern eine alte Hiſtorie.

8. Wevon denn?
N. Von der Schwediſchen und Kayſerlichen Schlacht, ſo An. 1632.

bey Lutzen gehalten worden.
8. So viel mir von dieſer Schlacht bekandt, waren die Schiweden da

bey gar nicht unglucklich, ſondern erhielten dazumahl einen vollkomme
nen Sieg wider die Kayſerlichen.

N. Was die erhaltene Victoria betrifft, waren ſie freylich darinnen
ſehr glucklich, ob ſie aber in ſo ferne, als ſie dabey ihr hohes gekrontes
Haupt, Guſtavum Adolphum, ſelbſt einbuſſeten, glucklich oder ungluck—
lich zu nennen, darüber erwarte ich ſeinen eigenen Ausſpruch.

8. Jn ſo iveit waren ſie freylich unglucklich; indeſſen aber wirdihnen
niemand ihr Gluck, im Abſehen auff die herrliche Victorie, ſo ſie bey die—

ſer Schlacht davon trugen, diſputirlich machen konnen.
N. Keinesweges; ſie fochten dazumahl recht Heldenmuthig, und

brachten es durch ihre Ruhmiwurdige Tapfferkeit, ungeachtet das Ge
ruchte unter der Armee erſcholle, daß der Konig gehlieben ware, dennoch

dahin, daß der Feind weichen und ihnen vollig gewonnen geben muſte.
s. Meines Erachtens aber haben die Sachſen bey dieſer Schlacht

wenig oder gar nichts gethan; Warunn preiſeten ſie denn dazumahl die
ſe wegen der Lutzenſchen Schlacht glucklich?

N. War das nicht allein Glucks genug, daß die Sachſen eben durch
dieſe wider die Kayſerlichen befochtene groſſe Victorie ihre unangeneh
me Gaſte faſt auff einmahl lon, undalſo in einen, gewiſſer maßen, recht
glekſeligen Zuſtand, wider aller Vermuthen, geſttzet wurden? Und ſo

wur
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war es gemeynet, wenn in unſerm Diſcurs vor 14 Tagen des Sachſi
ſchen Glucks bey dem Schwediſchen Ungluck, Erwehnung ge
ſchahe.

s. Jch geſtehe gerne, daß mir die Umſtande dieſer Schlacht nicht recht

bekandt ſind; ich habe mich zwar bemuhet bey dieſem und jenen etwas
grundliches davon zu erfahren, zumahl da ich jetzo nahe bey Lutzen mein
Quartier habe, bin aber biß dato von keinem recht contentiret worden.

Kan mir der Herr davon eine zureichende Nachricht ertheilen, wird er

mich ihm ſehr obligiren.
N. Der Herr von Puffendorff im aten Buchſeiner Schwedi

ſchen und Teutſchen Krieges-Geſchichte, hat dieſe Schlacht nach al
len Umſtanden ſo genau beſchrieben, daß, wenn er ſein Buch davon
nachſchlagen wird, er gewiß keine accuratere und vollkommenere Be—
ſchreibung der Lutzenſchen Schlacht wird verlangen konnen. Dieſes
Buch ſolten die Herren Schweden ietzo, da ſie ſich in Sachſen auffhal.
ten, billich fleißig leſen, ich ſichere, ſie wurden darinne viel nutzliche Sa
chen antreffen.s. Es kan ſeyn, daß es auch geſchicht. Jndeſſen laſet es ſich bey

mir und meines gleichen nicht allemahl thun, daß man ſich viele Bu
cher anſchaffet.

N. Jch wunſchete, daß ich mein Exemplar gleich bey der Hand hatte,
ich wolte es dem Herrn gerne auff eine Zeit zu ſeinem Gebrauch offeri-
ren: So aber hat es nur geſtern, gleich bey meiner Wiederkunfft, ein
guter Freund auff etliche Tage holen laſſen, wenn er hiernechſt Luſt hat
ſich in denen Schwediſchen und Teutſchen Krieges-Geſchichten umzu
ſehen, ſoll es iederzeit zu ſeinen Dienſten ſtehen.

s. Jch dancke vor dieſe gutige Offerte, und werde mich deſſelben zu
rechter Zeit ſchon zu bedienen wiſſen. Jnzwiſchen geſchicht mir ein Ge
fallen, wenn ſie mir das Merckwurdigſte bey dieſer Schlacht jetzo er

zehlen.N. Soviel ich davon weiß/ von Hertzen gerne. Und weil ich mer
cke, daß er ſich dieſerwegen ſchon bey andernerkundiget, ſo bitte mir das

jenige, wovon er gerne fur andern Nachricht haben mochte, nur frey zu
eroffnen.8. Hauptſachlich mochte ich gerne wiſſen was es ei zentlich mit dem

Todte unſers glorwurdigſten Konigs Gultavi Adolp n fur eine Be
wandniß



wandniß gehabt, iveil man von demſelben ſo ungleiche Erzehlungen hat.
Jch erinnere mich, daß ohnlangſt noch ein anſehnlicher Mann behau
pten wolte, der Konig ware des Morgens fruh im dickeſten Nebel, nur
von zwey Sattelknechten begleitet, ausgeritten, das feindliche Lager in
hoher Perſon ſelbſt zu recognoſciren, da er denn auff einen Troup Kay
ſerlicher Reuter geſtoſſen, die ihn unbekandter Weiſe mit i1 Schuſſen
und Stichen hingerichtet. Ein anderer twolte mir gar fur gewiſſe War
heit ſagen, der Cardinal Richelieu haätte, aus Jalouſie uber Jhr. Maje
ſtat gar zu groſſe Progreſſen, einen Meuchelmorder beſtellet,/der Sie bey
dieſer Gelegenheit entleiben muſſen. Sonſt habe mir auch ertehlen
laſſen, Pappenheim hatte dieſe greuliche Mordthat in Perſon began—
gen.  Wiewohl ich auch wiederum von andern gehoret, es hatte ein
Catholiſcher OberſterLieutenant von dem Gotziſchen Regiment, Nah
mens Falckenberg, des Falckenbergs, der zu Magdeburg geblieben,
Bruder, den Konig todtlich verwundet. So viel weiß ich zwar, aber wel
cher unter dieſen der wahrhafftigſte Bericht, iveiß ich noch zur Zeit nicht.

N. Das erſte, daß der Konig nemlich mit 2. SattelKnechten von
der Armee vor der Schlacht abgeritten, das feindliche Lager in Augen
ſchein zu nehmen, wird von unterſchiedlichen, auch zum Theil glaubtwur
digen Geſchicht-Schreibern, fur wahr angenommen und ausgegeben,
auch von einigen ſo umſtandlich beſchrieben, daß es gar wohl fur
eine wahrhafftei Geſchicht. paßiren konte, wenn einem dieſes die
Wahrheit der gantzen Hiſtorie nicht verdachtig machen kan, daß eines
theils von einem ſo groſſen und klugen Konige, als Guſtavus Adolphus
war, nicht wohl zu glauben, daß er ſich nur mit 2. SattelKnechten in ſo

graſſe Gefahr, und zwar bey ſo dichem Nebel /begeben anderes theils auch
gewiß iſt, daß der Konigbey dem Anfang der Schlacht noch gelebet, und

ſeine Trouppen, abſonderlich aber die Smalander, welche er in hoher
Perſon ſelbſt commandirete, als ein tapfferer Krieges-Held auf den
Feind angefuhret; zugeſchweigen, daß der wie ſonſt, alſo furnemlich in

dieſeyn Stucke fur andern glaubwurdige Schwediſche Geſchicht—
„Schreiber, der Herr von Puffendorff  in ſeiner Schwediſchen und Deut
ſchen Krieges-Geſchichte nicht das geringſte davon erwehntt.
SG. Suolte das gewiß ſepn, daß der Konig bey dem Anfang der Schlacht

noch J bet?geed. Wenn des Herrn von Puffendorff und anderer glaubwurdiger

B hiſto-



Hiſtoricorum Autoritat bey dem Herrn was gilt, getraue lch ts hür!
ſchon zu erweiſen.
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ihr heute er
J gen ſoil. Eriwei

Aeeſet euch heute als tapffere Leüte, velchebereit ſeyn fur ihren Konig umd
eejhre Ehre Guch und Blut aüfzuſetzen: Nehmet eure Ordre wohl in

ccacht/ fechtet als Helden, und ſo ihr ſolches thut, verſichere ich euch, daß ihr

uan der Spitze euers Degens den Segen des HhErrn, nebſt der ghoſfen
«Ehre und Belohnung eurer Tapfferkeit finden werdet. Jmigehen
octheilaber, da ihr weichen und die Flucht nehmen ſoltet, werdet ſhr nichts
ccals Schande, Spott und euren gantzlichen Ruin zu gewarten haben.
Ta ich verſichere euch auch alsein Konig/ daß auf ſolchen Fall kein Ge
dein von euch wieder in Schweden kommen ſoll. 7
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Valet Predigt die er bey Affuhrung der Konigl. Leiche von dem Deut

Br ſchen

m— tÊ 4  1 S c

Die. Deutſchen. Trouppen „eber. pedete er folgender geſtalt an:
erJhr meine FreundeOcierer ijnd Soltdaten ich bitte euch thut heute
cceure ſchuldige Pllicht, indemihr heute nicht allein unter mir, ſondern
Lauch mit nirr fechten ſollet. Mein Blut und Fauſt ſoll euch den Weg
eczur Ehre zeigen, nur brechet eure, Ordre nicht, und folget mir tapffer
nach. Werdet ihr nun dieſes thun, ſo witd Sieg und Vorthent unfer
eſehn und ihr werdet es künntig müit allen euren Nachkommen zů genieſ

aſen haben: Soihr aber dem Feind den Rucken kehren werdet, verſi—
bchere ich euch, daß es üm eüer Leben und Freyheit ipird vollig geſche

hen ſeyn. 5S. Das ſind wanrnafftig treffliche Worte/ die ohne Zweiffeleinen gu.

ten kifect bey den Soldaten werden gehabẽt haben
X. Fieylich: Denn aller Orten horete man gleich darauff das freii

t

dige Echo erſchallen? Wir ſind hereit zu ſiegen oder zu ſterben. Wel—
chen FreudenGeſang der Konigmit einem ſehr ſchonen geiſtlichen Liede

beſchſſen haben will.S. Jſtihmdas Aied nicht bekant? ich mochtees wohl lernen weil es e4

ſo ein groffer Held geſungen.
Jchkan es dem Herrn gedruckt weiſen. jn Gottfried Schulbens

Chronica.n: hiet lautet eßp. aro, ilſo:.Verzaae nicht o Haiffflein klein ob gleien die Feinde willens8

ſeyn, dich gantzlich zu verſtohren, und ſüchen deinen Unter
gang, davon dir wird recht angſt und bang es wird nicht lange

wehren.Töodlledich nur/ daß dejne Sach, iſt GßOttes, deinbefiehldie

halten.So wahr GOtt GOtt iſt und ſein Wort, muß Teufel, Welt

und HollenPfort/und was dem thut anhangen, endlich werden
zu Hohnund Spott, EOtt iſtinit uns iind wir mit GOtt, den
Sieg woll'nwir erlangen.Hierauf ·redete er den. herrn D. Fabriciurn, ſeinen Beicht-Vater, der

dieſen letzten Geſangdes hochſt-ſeligſten Konigs hinten an die Leich- und



ſchen Boden zu Wolgaftthate, drucken laſſen, alſo an: Jch fehe wohl,
GOtt wird meiner Armee ein Unglück begegnen laſſen, denn die
Menſchen verlaſſen GOtt, ſetzen ihr Vertrauen allein auf mich,
und werden ſicher.

s. Wasgieng hierauf weiter vor?
N. Nachdem die Sonne den dicken Nebel verzehret gieng der Ko—

nig nach des Herrn von Puffendorff Bericht etwa iim in. Uhr zu Mittag
am 6. Nov. auf den Feind loß, welcher Lutzen angezundet hatte, damit er
nicht von hinten durch die Koniglichen mochte in Unordnung gebracht
werden. Anfangs geriethen ſie an einen Gravben, der vor der Straſſe
war, hefftig an einander, daraus die Wallenſteiniſchen Muſquetirer
grauſamen Widerſtand thaten, doch wurden ſie von der Schwediſchen

Brigade biß aufs Haupt geſchlagen imd verlohren ihre 7. Stucke. Dig
andere Brigade, ſo aus dem LeibReaiment beſtund, kam eiligſt uber den
Graben, und ariffdes Feindes gteBataillon, ohngeachtet er viel ſtarcker
war, mit ſolcher Courage an, daß ſie aantz in Confuſion aeriethen.
Hierauf giengen ſiekufden andern nechſidabey, und ſpielten in eben ſo
mit. Als ſie aber den dritten angriffen, welcher ſich mit dem Reſt des
gten verſtarcket batte, auch uber dieſes von 2. Eſquadronen ſecundiret
wurde, umringete ſie der Feind xon gllen Ecken, und nahm ihnen die er
oberten 7 Stucke wieder ab. et

s. Da muß es fürwahr kenn SpiegelFechten geweſen ſeyn?
W. Watlich nein. Die K—ayferlichen hielten uber dieſes die ate

Schwediiche Brigade. ſo mit im erſten Treffen war, mit ihren Stu
cken, ſo ſie auf dem WindMuhlenBerg gepftantzet hatten/ ſo warm,
paß fie ſich eindlich gar hinter des Muſlers Hauß zu retiriren genothiget
wurden, da fie denn ihre Stucken auf die WindMuihle richteten, und
dem veind gleicher aeſtalt ſehr ſcharff zuſetzeten. Und das war das erſte
Treffen mit der Inanterie.

8. Wie gieng es deun der Cvaflerie?
N. Dieie hatte ebenfalls einen ſchweren Stand/ ehe ſte uber den
Graben fetzen konte. Der Konig welcher gernegefthen hatte, daß fie
geſchwinder uberkommen ware, als geſchahe, ſtellete fich dazumahl felbſt
vor die Smalander, fo riedrich Steinbocken pnn Oberſten hatten,
und als er mertlte, daß es Zeit zur Arratue war, ruffete er mit anter
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Stimme ſeinen Soldaten alſo zü: Nunwohlan ihr ehrlichen Ca
meraden: Miiniſt es Zeit, wit muiffen anfallen fallet an, fallet
an in GOttes Nahmen, JEſus, JEſus /JEſus helffe mir heu
te ritterlich ſtreiten, und ſegne mein Recht! Hierauf gab er dem
Pferde die Sporen, und ſetzto mit etlichen wenigen Soldaten zu allererft
ubeyden Grabeli, va er to fblt auf eine ſtarcke Elqquadron Kayſerlicher
Curaßirer ſtieß/ die er mit ungerneitier Tapfferkeit angriff, auch gleich
uber den Hauffen wurde geworffen haben, wenn ſich der Hinterhalt nicht
zu lange bey dem Graben aufgehalten hate. Und eben in diefem Treffen

iwurde dem Konig der lincke Arm und Beine gantz zerſchmettert, und ob
er wohl die Schmertzen eine Jeit lang verbiß, und die Seinigen mit hel
ler Stimme unermudet zur veſtandigen Tapfferkeit aufmunterte, und
ohne Unterlaß denen Fechtenden mit treudigen Geberden zurief: Came
taden ich bin auſſer Gefahr, furchtet euch nicht und laſfet den Muth nicht
ſincken; wurde er doch durch düs gär zu hefftige Bluten, und den merck
lichen Abgang ſeiner Kraffte endlich genothiget, den ihm zur Seite hal
tenden Hertzog/Frantz Albrechtelnr bon SachſenLauenberg anzufprechen,
daß er ihn aus dem Gefechte bringen mochte; wozu diefer gleich fertig
war. Sie hatten aber kaum die Schwediſche Armee verlaffen, da eini
ge feindliche Curaßierer auf ſie zuranten, deren einer dem Konige eine
Buchſe in den Rucken ſetzte/ undllhrldutchund durch ſchoß.
S Kbbte er datuüf noch eine Zeitlang, vbet verſchied er gleich?

N. Einige halten dafur, er tvare fofort vom Pferde gefturtzet, und hat
te nur dieſen Seuffzer vor ſeinem hochſtfeligen Ende noch von ſich horen

laſſen: Omein GOtt! Der Herr vdn Puffendorff aber ſchreibet, es
hatte fich der Konig nach dieſet empfangenen todtlichen Bleſſure dennoch
bemuhet denen Feinden zurntkonmen allein dieſe waren ſo ſcharff hin
ter ihm drein geweſen, biß et endlich das gar zu befftige Schutteln nicht
langer mehr ausſtehen konnen, tind ſeine Kraffte ſo ſehr verlohren, daß er

halb todt vom Pferde gerallen undda ihn einer von den feindlichen Reu
tern gefraget, wer er wate und er zur Antwort gegeben, er ware der Ko
nig von Schweden, hatte ſich dieſer gar ſehr angelegen ſeyn laſſen, ihn zu
den Seinigen zu bringen, er ware aber daran von einigen Schwediſchen
Reutern, die, als ſie des Konigs Pferd ledig und mit Blut beſprutzet ge
funden, mit groſſer Jurie aufthti zugeſeget durun hehindert worden, weß
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S wegen er dem Honjge noch jne Karael durch don. Kopf gejagetz ſurgu
J

djeſer Tapffere ſeeld fofor tſeürfſn Geiſt anſgegebenhattaec. Die ubrigen
Umſtande mag er keibſt nachſchlagen, Rur dieles wilich noch erinnern,
daß einige in denen Gedancken ſtehen, als hatte ihn der Obr iſt-Leutenant

2

Falckenbeug ziwar. zum erſtenmahl geſcheſſen, den. Jetzten todtlichen
Schuß aber hatte ihm.kinen Bauren Sonn, Nahmyns Schneeberg,
bey Paderborn geburtig/ hehgebracht, itlches ſie. daraus erweiſen wol
len, weil deſſen Familie noch eine Kette biß airf den heutigen Tag zeigen
ſoll, die Schneeberg dem Koriige von Schweden nach ſeinem Tode. abge

nommen. eeees, Auff ſolche Weiſe kan nian dech nücht eigentlieh zwiſſen, wer unſetn

glorwurdigſten Konig ums Leben aebracht?
N. Gewiß kan man nicht ſage  ier eigentlich der Morder geweſen.

Doch bleibet der meiſte Argwohn wohl guff den, dem es weder der Konig
noch jemand anders leicht iwurde zugetrauet haben.

s. Wer war denn dieſer?
 Etzoll der Herbotz bon Sſchfen Lauenburg/ grant Albert, ge

aveſenſeyn.
Suz Wenn es dieſer nun geweſen ſepn ſoll iird es ebenfalls ungewiß

J]]— iüd häſidgreiffiche erwieſen
werden han  daß dieſer undkejn andeger den Konig unjs Leben gebracht ſo
iſt doch dze Verdacht den piele dieſerregen auff ihn gehaht und noch ha
ben, nicht ohne Grund.
S. Wor auff grundet ſich denu viefer Argwohur? J
Na Darauff, weil der Hertzog, Frangz wert, kurz vorher von dem
Kaſer ieine Dimiſſion erhaltenn. niud von demſelben an den Churfurſten

von Sachſen geſchicket worden hn von der Cron Schweden abuziehen.
Uberdieſes iſt gewiß, daß er aleich nach der Lutzenſchen Schlacht die
Schtgeden pfriaſſen, und in Sachſiſche Dienſte. getreten. Als er das
erſtemahl aus ein. Volonteiir zun Konige in das Nurkübergiſche Lager
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kam, trauete ihni Oxrenſtirn eich nicht vielgutes zu, welches er auch dem

Konige durch nachdenckliche Reden zu unterſchiedenen mahlen zu verſte
hen gab. Sonſt wirdänth von ihm grzehlet daß/ als er darum gefraget
worden, tpie es immernirhr zngggangena daß eu, als der nachſte heydem
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hierdurch anders zu verſtehen geben als daß diefe Binde gleichſam dah
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2 DJeld-Zeichen getveſen daran ihn die Rapferſi
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N,. Sje ghurdeunn der Wahlltatt gan denen. Seinigen aunaeboben,

d T X tſch u chdesfolgen en agesi emer. u en nach Wii guſfelß gebra nt, uind
zaſelbſt exenteriret und hauaimiret..

S. Erfuhren deun die esoldaten den Tod ihres Konigs erſt nach der161

nie A.

Schlacht/ oder turde ihnen diee hochſebetrubte Poſt gebracht da ſie noch

lochteni?.
T lS. gieſet man denn nicht in henen Gefchichteſ, daß ſie daruber er

ſchrockeii?
N. Das iſt wohl.leicht zu erachten, daß es ohne Beſturtzung und

Schrecken nichtabgegaugen, doch lieſſen ſie ihren Muth deswegen im

geringſten hche fuucken vicinehr agtjfffii ſte ihren Jeind mit ſolcher Furie
an daß dieſer gar vald inerckte vun er ſeinen eingebildeten Zueck, die

Soldaten nemlich durch die Hiurichtung ihres Konigs verzagt zu ma

8

chen gur nicht rhaiten ioüberinſte dadurch hochſt hegierig gemachet, ent

is

7

iveder  durch d ergantzlihe Aumewunna iorer.aveinde den Verluſt ihres
theutrlzen Koign jn nůchen oder ipt Leben jugleich mit ihn dein Tode

aufzijorneüjitn

t uweich ar hieliigch

.8. Athelen ſie geſban wat ttcſcheffenen/ tapffern Soldaten zu

nqunun  gune er enn uuter nenanz heſten?g N. Die echnedeu gng arinnen die im krſten cüeffen bey  dem rech
Ar:

ungeineiner Tonffertein an inowrächten ihn in rurtzer veit dahin, daß
ten ſlgel waren) dieſe grinen der lincken clugrl des rreindes mit gant

serverahnen nicht uhr hz in aute, ſondern die dlucht nehmen muſte
Judeſſen giarckiiteu en aſq .aut dieſer Seite die Kayſerliche v

vatdill helglouen, hin teghten dlugelderſeavferlichen, fielen aufAa

die Basage,unjd berurſg fengt nicht tnenig Beſtursung unter de
nen Echwepen murden  ggrvaid von des Herbog Wilhelnis /Bu
lachs unũ Czoldſteins Re  wern in die glucht geſchlagen. Eben ſol
che Tapffeftfit li. eſtr achlacht von ſich ſpuhren, Hertzog

des an und brachtẽ lnn
Jeernariff jenrkchten Flugel des Fein·Bernhardund cnienna

644. 410

Iruu. z⁊
7*Stucken ayh/ ſo ſie ben der Wund N hlegepflanbet hatten Dieſer abernordnüngendnd nahm /ihnen  die

drung foweit in die Feinde hinein oaver die 7. Stucken die ſie ſchon einv

mahierobert aber wieder vtrlohrtn halten  zumandern mahl erbeuteten,
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die er auch ſo fort auf den Feind richten ließ, und ſie dadurch nothigte, das

Reißaus zu nehmen. Sonſt wwar auch dieſes merckwurdig, daß mitten
in der Schlacht Feuer in die Kayſerliche Pulver-Wagen kam, welches
viel Schaden und groſſes Schrecken bey ihrer Armee verurſachte.

8. Hatte denn hier die Schlacht ein Ende?
N. Jn ſoweit hatten die Schweden zwar victoriſiret, daß ſie die Kan—

ferlichen allenthalben aus dem Felde geſchlagen, und die Wahlſtadt behau
ptet hatten, auch nicht anders dachten, die Kayſerlichen wurden mit der
Schlappe, ſo ſie ihnen angebracht hatten, ſchon zufrieden ſeyn, und ſie
nicht weiter angreiffen. Allein ehe ſie es ſich verſahen, kam Pappen—

heim mit friſchen Soldaten von Halle auf ſie loß marchiret, und ob er
gleich ſeinen March nach aller Mogligkeit beſchleunigte, konte er doch
nicht ſo zeitig da ſeyn, daß er verhindern konnen, daß die Kayſerl. nicht
vorher in Confuſion gebracht worden, und das Feld raumen muſſen.

8. Wie verhielte ſich denn dieſer General bey ſeiner Ankunfft?
N. Er that einen ſo hefftigen Anfall auf die Schweden, daß dieſe ſich

gar aus ihremPoſto retiriren, und ihm die eroberte Stucken zuruck laſſen

muſten.
S. Recolligirten ſich denn die Schweden nicht wieder?
N.  Sobald ſie erfuhren, daß der General Pappenheim bey dieſer

Action todtlich bleſliret, und deßwegen unter denen Kayſerlichen eine

groſſe Beſturtzung ware, greiffen ſie dieſe von neuen an, und waren in
dieſer letzten Attaqve ſo glucklich, daß ſie die Kayſerlichen nochmahls zuru

cke ſchlugen, und ihre Stucken wider bekamen. Hierauff fing es an
mit Macht Nacht zu werden, da denn die Kayſerlichen mit ziemlichen
Verluſt das Feld gantzlich raumeten, und denen Schweden die Victorie
uberlieſſen. Hertzog Bernhardt brachte hierauff die Trouppen, ſo viel
moglich zuſammen, und blieb die Nacht uber auff der Wahl-Stadt
ſtehen.s. Wie viel buſſeten die Kayſerlichen bey dieſt er Schlacht wohl ein.

N. Das kan ich nicht eiaentlich ſagen. Jnsgemein halt man dafur,
daß von beyden Seiten mehr als dooo. Mann auf dem Platz geblieben.
Darunter von Kayſerlicher Seiten drey Obriſten Lani, Weſtrum und
Foves, drey ObriſtLieutenante Tharheim, Lambert, und Kammer-Hof.
der General Pappenbeimwurde mit einer kleinen StuckKugel durch
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die Huffte geſchoſſen, und ſtarb des andern Tages zu Leipzig mit groſſen
Schmertzen, man hat mehr als 100. WundNarben an ſeinem Leibe

gefunden. Graf Bertholdt von Wallenſtein, der General FeldZeug
meiſter Breuner, und der Obriſte Comargo lebten auch nicht lange,
nachdem ſie getroffen waren. Auff Koniglicher Schwediſcher Seite
blieben in der Schlacht, der General Major Uslar, und der Obriſte Gers—

dorff. Der Furſt von Anhalt Ernſt, der Graf Niclas Brahe, und der
Obriſte Wildenſtein ſturben bald darnach an ihren Bleſſuren.

8. Nach dieſer Schlacht wird vermuthlich eine vermerckliche Ver—
anderung des Krieges in Sachſen vorgegangen ſeyn?

N. Das iſt leicht zu erachten. Die Schweden proſequireten nach
aller Moglichkeit ihre erhaltene Victorie.

s. Wer commandirete denn nach des Konigs Tode die Armee?

N. Das General Commando war dem Hertzog Bernhard allein
übergeben, dieſer zog ſich auch des folgenden Tages mit ſeiner Armee
nach Weißenfels, und ließ daſelbſt ſeine zum Theil verwundete und ziem
lich abgemattete Soldaten wieder heilen und ausruhen, und zog die
Sachſiſche und Lneburgiſche Trouppen, die dazumahl auff dem March
begriffen waren, zuſammen. Der Feind ſaumete in deſſen nicht lange
in Sachſen, ſondern verließ gleich Leipzig, und nahm uber Zwickau in
hochſter Eil ſeinen Weg nach Bohmen. So bald Hertzog Bernhard von
dieſem eilfertigen Ruck-March der Feinde Kundſchafft erhielte, gieng er ſo
fort mit der Schwediſchen und Sachſiſchen Reuterey vor Leipzig, wel
ches er bald einnahm, und alles, was ſich darinne von denen Kayſerlichen
gewehret, niederhauen ließ. Gleich darauff nahm er ſeinen March
nach Kemnitz, worinne die Kayſerlichen noch drey Regimenter zurucke
gelaſſen, die ſich aber dem Hertzog auff ſehr harte Conditiones gar bald

ergaben, und ihm zum Sieges-Zeichen 24. Fahnen laſſen muſten, als
die Soldaten aus der Stadt zogen, fielen ſie auff die Bagage der Officie-
rer, und giengen darauff insgeſamt, auſſer etliche wenige Jtalianer, zu de

nen Schweden uber. Die in der Feſtung Pleiſſenburg zu Leipzig la
gen, kamen mit genauer Noth mit ihrem Untergewehre davon; Mu
ſten aber doch, als ſie dieBomiſchen Bauern nicht durchlaſſen wolten, wie

der umkehren, und GOtt dancken, daß ſie nur in Schwediſche Dienſſe
genommen wurden. Endlich kam die Reihe auchan Zwickau, welches

der



der Kayſ. ObriſtLieutenant, Freyherr von Suiĩs zwar tapffer dkfentirete,
aber von Kniephauſen ſo gewaltig beſturmet wurde, daß er ſich auch auf ei—

nen billigen Accord ergab. Undalſo verlieſſen noch vor Ausgang dieſes
1632. Jahres die Kayſerlichen den gantzen Chur-Sachſiſchen Boden.
Jch frage ihn, ob die Suchſen bey ſo geſtalten Sachen nicht Urſache ge—
habt, in dem letzten Diſcurs ſich glucklich zu ſchatzen?

8. Glucklicher, als ich dazumahl dachte, da ſie von ihremGlucke redeten.
N. Gleich fallet mir der Abt von Fulde ein, den ich zuvor bey der

Schlacht vergeſſen.
8. Hat dieſer etwa was ſonderliches dabey gethan?

N. Nein. Er ließ ſich durch ſeine unzeitige Curioſité verleiten,
dieſes ſcharffe Treffen mit anzuſehen. Und ehe er es ſich verſahe, ſpendire-
ten ihm die Hrn. Schweden eine Kugel zum Veſper-Brod, welche ihm ſo
Ubel bekam, daß er gar ſeinen Geiſt daruber auffgeben muſte. Daher
iſt eben das noch heutiges Tages in Sachſen gantz gewohnliche Sprich
wort kommen, daß, wenn man einen gar zu courieuſen und vorwitzigen
Menſchen warnen will, man zu ſprechen pfleget: Siehe dich wohlfur,
daß es dir gehe, wie dem Abt von Fulde.

s. Das war noch eine feine Remarqve, die ſich ſchon employiren
laſſett. Jch hatte gerne noch einige Nachricht gebabt ſo wohl von dem
Ort, wo der Konig eigentl. geblieben, als von der Abfuhrung derKonigl.
Leiche. Allein ich ſorge, wir mochten beyderſeits den Tiſch verſaumen,
darum wollen wir dieſes biß auff unſre nachſte Zuſamnenkunfft verſpahren.

N. DerOrt, wo der Koönig gefallen, ſoll nahe bey dem groſſen Stein,
der noch auf der Wahl-Stadt lieget, ſeyn, und wundern ſich viel, warum
einem ſo großen und tapffern Held nicht ein beſſeres Monument auffge
richtet worden, jedoch wer weiß, was die ietzigen Herrn Schweden noch
thun? Von der ſolennen abfuhr der Konigl. Leiche aus Sachſen, und
derſelben prachtigen Beſtatigung zur Erden in Schweden, will ich dem
Herrn aller Konige in Schweden Leben und Regierung)j. C.Bee
rens mitgeben, worinn er alles umſtandlich wird beſchrieben finden.

8. Das Buch will ich ſchon gebrauchen: adhjeu ich dancke vor ſeine

gutige Machricht.
N. Er hat nicht Urſach zu dancken. Jch dancke vielmehr fur ſeinen

gutigen Zuſpruch, und bitte mir dieſe Ehre weiter auß, acjen.

u(o) kec



J

 ge22 2r 17?
J e“ 2

e7

5
0

üòg.

J  cgÊ

V  6

tie 4

4

h

e

182

22








	Das Sächsische Glück bey dem Schwedischen Unglück
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Abschnitt
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]
	[Seite 13]
	[Seite 14]
	[Seite 15]
	[Seite 16]
	[Seite 17]
	[Seite 18]
	[Seite 19]
	[Seite 20]
	[Seite 21]
	[Seite 22]
	[Seite 23]
	[Seite 24]

	Rückdeckel
	[Seite 25]
	[Seite 26]
	[Colorchecker]



